
r

L'L

Gsnntagsausgabe der SchwarzWälder Tageszeitung »Aus den Tannen"
Uv . 44 Anzeigenpreis : Die einspaltige Zeile

20 Pfg ., die Reklamezeile 50 Pfg. Aitenstetg » Sonntag 28 . Oktober Bezugspreis im Monat 40 Pfennig
Die Einzelnummer . . 10 Pfennig

1SS8

Sonntagsgedanken.
Schöpfermacht

Du machst, daß man auf Hoffnung säet
und endlich auch die Frucht genießt.
Der Wind , der durch die Felder wehet,
die Wolke, so das Land begießt,
des Himmels Tau , der Sonne Strahl,
sind deine Diener allzumal.

Kaspar Neumann.
Die Schöpfung ist ein Buch : wer 's weislich lesen kann,
dem wird darin gar fein der Schöpfer kundgetan.

Angelius Silesius.
Frohe Opfer

Es ist im Leben des Landmanns von jeher ein schöner
Tag gewesen , für den schon die geschichtlichen Urkunden des
Mlten Testaments zeugen, daß er beim Erntefest mit from-
mem Sinn und offener Hand der Armen und Notleidenden
gedachte . Dazu rst auch beim Dankfest nach der guten Ernte
dieses Jahres wieder reichlich Gelegenheit geboten . Die
Opferbüchsen in den Gotteshäusern stehen offen zum Besten
all der Liebeswerke der inneren Mission, die in unserem
Land seit mehr als einem Jahrundert so vielfältig sich ent¬
wickelt haben . An wie viele Bedürfnisse und Nöte ist da
gedacht , um vorzubeugen und zu heilen : in Krippen und
Kinderschulen, an die Kleinkinder vielbelasteter Mütter , in
Erziehungsanstalten an verwaiste und gefährdete Jugend,
in Pflegeanstalten an Verkrüppelte , Blinde , Taubstumme,
Fallsüchtige, Schwachsinnige und ihre Ausbildung , in
Krankenhäusern und Erholungsheimen an so viele Heilung¬
suchende, deren Leiden eine linde Hand, deren Herz ein
gutes Trostwort bedarf , in der Arbeit der Stadtmissionare,
Gemeindehelferinnen , Diakonissen und Hausschwestern an
all die tausendfältigen Bedrängnisse und die tiefen seelischen
Schäden, die auf unserem Volk in Stadt und Land und aus
seinen Auswanderern im Ausland lasten . Alle Pläne , die
man für die künftige Erneuerung von Volk und Gesellschaft
haben mag , entheben nicht von der Aufgabe , heute die hilf¬
reiche Hand denen zu reichen , die sie brauchen.

Aber warum soll für all diese Liebeswerke nur der Land¬
mann beim Erntedankfest opfern ? Gewiß kommt die Arbeit
der inneren Mission tausendfältig den Familien auf dem
Lande und ihren Angehörigen zugute, die in die Städte
ziehen und christliche Fürsorge bei diesem Uebergang oft ganz
besonders bedürfen . Aber ebenso sehr den Städtern ! Und
haben diese, die Geschäftsleute, Beamten , Angestellten, Ar¬
beiter und Arbeiterinnen nicht noch viel öfter Erntezeit
als die Bauersleute ? Täglich, wöchentlich , monatlich, bei
Kassenschluß und Zahltag ? Manche gibt 's , die dabei auch
jedesmal ihr Opfer spenden , aber es sind noch zu wenige.
Eben deshalb braucht man ein allgemeines Erntedankfest
und dabei sollte niemand , der seines täglichen Brotes froh
ist, es versäumen , sein Scherflein einzulegen , und das umso
lieber tun , je gewichtiger er es machen kann. Es ist etwas
unsagbar Großes, wenn man sich seiner Gesundheit, seiner
Arbeitskraft und seines Berufes , seines friedlichen Fami¬
lienkreises und eines ausreichenden Einkommens freuen darf
und man sollte warm mit allen fühlen, denen es daran
fehlt . Darum helft den Helfenden ! H. Pf.

Die alte Burg
Von Julia Jobst

Urheberrechtsschutz durch Oskar Meister , in Werdau (Sachsen)
8) (Fortsetzung.)

„Man muß aber bei der Regierung etwas von dem
neuen Geist gespürt haben , der hier umgeht , sonst hätte
man uns nicht diesen verfluchten Magister hergesetzt . Das
ist ein Spitzel gefährlichster Art . Ulrichs Diener kann
davon erzählen .

"
Rother berichtete in kurzem den Vorgang , um mit den

Worten zu schließen : „Jetzt kommt der Fuchs nicht mehr
unbemerkt aus seinem Bau , wir haben die Jugend auf ihn
gehetzt . Wenn es hier nicht geheuer ist, so heftet sie sich an
^eine Fersen und läßt ihn nicht aus den Augen . Diese"

ungmannschaft stimmt ihre schönsten Lieder an und zieht

hinter ihm her , oder macht es auf andere Weise. Der
Burghof ist nunmehr vor ihm sicher , sonst sind dem Ver¬
räter echte deutsche Prügel gewiß . Das weiß er .

"

„Seien Sie nicht zu vertrauensselig , Graf . Das König¬
reich des Jerome liegt ja hart an ihren Grenzen und ist
geradezu eine Brutanstalt dieses Otterngezüchts . Daß so
viel Deutsche darunter sind , stinkt zum Himmel . Wie diese
Rheinbundfürsten ! Gut , daß ich eine Weile fort bin .

"

„Aber der Kern des deutschen Volkes ist gesund" ,
rühmte Nestors.

„Das ist das einzig Erfreuliche .
"

„Der Haß unter der Fremdherrschaft ist gewachsen , und
kommt es wirklich zu dem Kriegszug gegen Rußland , so
schlägt er wie ein einziges Flammenmeer gen Himmel.
Unsere großen Führer "

, Restorf stieß mit seinem hohen
Römer an das Glas Arndts , „haben den Boden vorbereitet,
ihnen gilt unser Dank .

"
„Ja , wie die Mäuse haben wir gewühlt , unermüdlich,

auf jeden Nackenschlag wieder zwei Schritte vorwärts . Es
hat sich gelohnt ! Aber Geld brauchen wir , viel Geld . Da
darf es kein deutsches Haus mehr geben, in dem ein sil¬
berner Löffel blitzt, da dürfen die deutschen Mädchen und
Frauen nur noch im Schmuck ihrer Jugend einhergehen
wie die liebreizende Fleur . Alles was wir besitzen, gehört
dem Vaterland .

"
Der Dichter bemerkte es nicht, daß das junge Paar auf

der Schwelle stand und seine letzten Worte gehört hatte.
Kaum war seine Rede verklungen , als Florentine zum
Großvater flog und ihm eine Frage ins Ohr raunte.

Lächelnd nickte er und holte feinen Schlüsselbund aus
der Tasche . Verwundeit sahen die andern auf das Mäd¬
chen, das die innere Erregung wunderbar verschönte. Wie
eilig sie es hatte , den großen Schreibtisch aufzuschließen.

Mit hochroten Backen holte sie die Kassette herbei und
schlug den Deckel zurück. „Dem Vaterland , Herr Pro¬
fessor ! " sagte sie schlicht und schüttelte ihren reichen Schmuck
vor ihm auf die Tischplatte.

Arndt war aufgesprungen und schloß das holde Geschöpf
in seine Arme , begeistert rufend : „So lange wir solche
Mädchen und Frauen haben , kann Deutschland nicht unter¬
gehen.

" Ehrfurchtsvoll küßte er Fleur auf die Stirn und
führte sie ihrem Verlobten zu . „Noch dürfen Sie sich damit
schmücken an Ihrem Ehrentag . Baronesse, aber später,
wenn das Vaterland ruft , klopfen wir wieder an .

"

„Doch diese hundert Dukaten soll Ihnen meine Enkelin
gleich in den Beutel tun , Professor"

, rief Restorf . „Sie
wird mir danken, daß ich ihre Mitgift um so viel kürze,
trotzdem sie arm ist und sich einen armen Freier auserkor .

"
Restorfs schüttelndes Lachen wurde wieder hörbar , als

er bemerkte, wie sein Kriegskamerad ganz entgeistert auf
den Goldschatz blickte, den Arndt schmunzelnd einsteckte.

„Und ich habe gar nichts"
, klagte Ulrich, „denn für

meine Sammlungen gibt mir niemand was .
"

„Brauchen Sie nicht, Doktor, schenken Sie dem Vater¬
land kräftige Söhne und wackre Töchter . Und wenn man
zu den alten Fahnen ruft — sich selber.

"
In diese Begeisterung hinein klangen Helle, begeisterte

Stimmen von draußen , sie sangen das Preußenlied.
„Der Fuchs ist aus dem Bau "

, rief Rother , „die wackern
Hunde sind ihm auf der Fährte . Gut daß wir Sie hier gut
geborgen wissen , Professor ! "

Stille herrschte im Raum , leise verklangen die Stimmen.
Nächtlicher Friede lag wieder über der „Alten Burg ",

die einem der besten deutschen Männer für kurze Stunden
die ersehnte Ruhe gab . Als der Morgen kaum graute,
stand Altmann an der kleinen Vurgpforte , um dem Ehren¬
gast das Geleit zu geben.
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„Alles gut gegangen , Oltmann ?"

„Das ist wie bei meinem Mühlwerk ! Ein Zahn greift
in den andern . Ja , wenn wir überall solche Wälder hätten
und dazwischen das Moor — es könnte gar nicht besser sein !"

„Und so treue Männer , Wassermüller ! " Rother drückte
dem Riesen kräftig die Hand . „Nun soll er aber auch den
Lohn haben . Weiß Er , was morgen wieder in die Burg
einpassiert ? "

Dem Müller begannen die Augen zu glänzen , und die
kräftige Farbe des Gesichts vertiefte sich noch. „Die Rose ! "

stieß er hervor.
„Ja die Rose ! Ist bei Ihm in der Mühle auch alles

bereit , eine junge Frau zu empfangen ?"

„Wie — was — junge Frau ? "

„Nächsten Sonntag ist in der Kirche Aufgebot , Olt¬
mann . Ein vor allemal ! Trag Er seine Papiere rasch

zum Herrn Pfarrer . Der Doktor tut desgleichen. Das
soll nral nach langer Zeit ein Festtag werden für die „Alte
Burg " und das Dorf , daß die Leute die Augen aufreißen
werden . Nach dem Gottesdienst die Trauung von euch
beiden Paaren in der Vurgkapelle und dann bei mir das
Hcchzeitsmahl im Kleinen und für Ihn und Rose das
Große im Weißen Hirschen . Das ganze Dorf wird geladen.
Alle sind meine Gäste. Und damit Mamsell Christine
auch mal feiern kann am Ehrentag ihrer Tochter, so habe
ich mir für die Burg einen Koch erbeten . Der kommt für
die Festtage eigens von Dietrichstein angefahren .

"
Der bewegte Müller beugte sich über die Hand des

Grasen und küßte sie in Ehrfurcht , trotzdem er seit kurzem
als freier Mann auf seinem Anwesen saß.

„Komm Er heute Abend auf die Burg , Oltmann , seine
Braut zu begrüßen . Die Rose wird eine brave , tüchtige
Frau werden . Wie schön sie ist , weiß Er ja am besten.

"

„Und der Magister muß auf der Orgel zu meinem
Glück aufspielen "

, brach es plötzlich aus der schweratmen¬
den Brust des Müllers . Es leuchtete ein so lodernder Hatz
aus den blauen Augen , daß der Burgherr ihn betroffen
anblickte — er hatte begriffen.

„Sieh — sieh, der Magister hat einen guten Geschmack !"

„Das will ich meinen , brach es wie wilder Jubel aus
dem sonst so stillen Mann hervor . „Und wenn der Magister
mir wieder mal begegnet , wenn ich einen East in die Burg
geleite , dann - "

- „Keine Torheiten , yltmann , das könnte alles verder¬
ben. Ganz still müssen wir uns halten , denn es wird noch
mehr hier in der Zukunft zu bergen sein.

"

„Sie haben recht , Herr Graf , es soll nichts passieren —
auf mein Wort . Wären wir doch erst wieder Herr in
unserem Land , Herr Graf .

"
„Vielleicht ist der Tag näher , als wir glauben . — Also

für Ordnung sorgen im Versteck ? "

„Ja , Herr Graf , der Förster ist ein braver Mann und
auch auf seine Frau ist Verlaß . Der Herr Doktor wollte
heute hin , um zu inspizieren . Die Parole ist gegeben und
der Sicherheitsdienst funktioniert ? "

„Und den Magister nicht aus den Augen lassen zur
Nacht.

"
„Dafür lassen Sie mich nur sorgen, wenn ich dem

Schleicher eins auswischen kann , der der Rose heimlich
nachstellte und sie erschreckte, soll 's für mich ein Pläsier
sein . Eine Tracht Prügel ist dem gewiß.

"

„Aber - "
„Nicht von mir , Herr Graf können ruhig sein, das be¬

sorgt ein anderer .
"

„Recht so — — Er hat jetzt wahrlich was anderes zu
tun ! Und beim ersten Jungen bin ich Pate .

"
Die beiden Männer sahen sich als Wissende in die

Augen , als ihre Hände sich fanden , und dann ging der
glückliche Müller davon , aber nicht, bevor er noch mit
Mamsell Christine eine kurze Unterhaltung geholt hatte.

Restorf trat ein , er hielt eine große Mappe in der Hand
und sah sehr feierlich aus.

„Unsere Kinder werden gleich hier sein"
, meldete er.

„Geschäftliches ?"
„Ja , es wird Zeit , daß alles in Ordnung kommt. Ulrich

war schon mit mir beim Pfarrer . Ein famoser, alter Herr ?"

„Ja , ein deutscher Mann , wie er uns not tut .
"

„Die beiden Paare werden in der Kirche beim Gottes¬
dienst, der in die frühe Stunde fällt , ein- für allemal auf-
geboten , und dann folgt die Trauung hier in der Kapelle,
wie du bestimmt hast.

"
Das Brautpaar trat ein, Fleur ganz benommen von

der Feierlichkeit ihres sonst so jovialen Großvaters.
„Nehmt Platz . Es wird Zeit , daß du, mein geliebtes

Enkelkind, Einblick gewinnst in das , was dein ist . Auch
dein Verlobter muß es wissen.

Ulrich machte eine ablehnende Bewegung und faßte
zärtlich nach der Hand seines bräutlichen Mädchens , als
wollte er sagen : „Ich will nur dich und deine Liebe."

„Man lebt bekanntlich nicht von der Luft allein "
, fuhr

Restorf fort , und um seine Augen und den Mund spielte
schon wieder das Schalkslächeln seines Humors , aber er
hatte sich wohlweislich mit dem Rücken gegen das Licht des
hohen Fensters gesetzt und wartete nun geduldig , bis sein
Kriegskamerad ihm gegenüber saß , ehe er fortfuhr:

„Du , mein lieber Ulrich, hast erklärt , arm zu sein, und
der Burgherr hat es mit sorgenvoller Miene bestätigt.
Mit deinem ehrenvollen Doktor phil . kannst du dir kein
Brot backen — wenigstens vorläufig nicht. So hoffe ich,

daß die Botschaft, die ich bringe , euren Ohren nicht unail«
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genehm erklingen wird , wenn ich den Notgroschen aufzähle,
den meine Enkelin aus ihrem Muttererbe ihrem Erwähl¬
ten zubringt.

Mein teures Kind , es lebten dir noch, wie du ja weißt,
einige Verwandte in Frankreich , und zwar in der alten
Heimat deiner geflüchteten Vorfahren . Ueber diese kam
ein furchtbares Schicksal. Als die Jakobinerherrschaft zur
höchsten Macht gelangt war , verlangten sie, von ganz
Frankreich anerkannt zu werden . Da fanden die Städte
Lyon , Toulon und Marseille den Mut , sich wohl zur Repu¬
blik zu bekennen , aber sie weigerten sich energisch , diesen
Bluthunden als ihren Herrschern zu gehorchen . Der
Wahnsinn der Macht tobte in diesen Henkersknechten also,
daß sie Befehl gaben , diese Rebellen zu vernichten , und
ihre Städte dem Erdboden gleich zu machen . Als dieses
Höllengericht über die blühende Heimat deiner Verwand¬
ten beendet war , gab es keine Familie de Cuvry mehr im
französischen Lande , Adel und Bürgerschaft waren vereint
dem Tod auf dem Schafott oder noch Schlimmerem zum
Opfer gefallen .

"
Fleur weinte still vor sich hin , der Arm Ulrichs lag

tröstend um den zuckenden Schultern . Dem Alten schlug
auch das Herz hart in der Brust bei der Frage : Barg die
Zukunft auch solches Schicksal für sie in ihrem Schoß?

(Fortsetzung folgt .)

Ei» Ga«s durch die LillSlellmwerke
Bietigheim

Gerne habe ich einer Einladung der deutschen Linoleum¬
werke zur Besichtigung ihrer Bietigheimer Anlagen Folge ge¬
leistet und nur bedauert , daß bei der Eisenbahnfahrt nach einer
langen Reihe strahlend schöner Tage ein neidischer Nebel die
Landschaft verhüllte . Aber so konnte mein Interesse nicht durch
Schönheiten der erwachenden Natur abgelenkt werden und
konzentrierte sich ausschließlich auf das Ziel.

Inzwischen hatte ein dauerhafter Landregen eingesetzt und
Bietigheim machte beim Einfahren des Zuges keinen gewinnen¬
deren Eindruck als jedes verregnete Städtchen . So war ich sehr
dankbar , daß mich ein Auto zur Fabrik brachte , die mit ihren
weitläufigen Gebäuden und hohen Schornsteinen einen impo¬
santen Eindruck machte.

Das außen anspruchslose Verwaltungsgebäude , ein schmuck¬
loser Zweckbau mit vielen großen Fenstern , überrascht beim
Betreten durch seine gediegene , einfache Schönheit . Daß die
Produkte der Fabrik uns in jeglicher Verwendungsart ent¬
gegentreten , ist selbstverständlich.

Schon in die Eranittreppen und Treppenabsätze ist ein
graues Riffellinoleum eingelassen , das namentlich beim Herab¬
steigen durch seine Elastizität gegenüber reinen Steintreppen
angenehm auffällt.

Die Hausflure zeigen zu ebener Erde weißliches Fließen-
linoleum , ringsum mit schwarzem Einfaß versehen , im ersten
Stock sieht man große weiße , von schwarzen Streifen durch-
zogene Flächen und im 2 . Stockwerk blaue und gelbe große
Vierecke , was sich in solch weiten Räumen sehr gut ausnimmt.
Durchweg empfindet man das angenehme federnde Gehen und
die Lautlosigkeit der Schritte als sehr wohltuend . Die Hellen,
luftigen Büroräume , in die der Blick im Vorbeigehen durch die
Glastüren fällt , bedeckt moiriertes graugrünes Linoleum.

Ein Empfangszimmer ist schön und zweckmäßig mit einem
Belag in modernem geometrischen Muster bedeckt ; ein Sitzungs¬
saal zeigt einen sehr vornehm wirkenden Fußboden : Großes
Sternmuster in verschiedenen braunen Schattierungen.

Unter liebenswürdiger Führung treten wir nun einen Gang
durch das Werk an , der uns von der Heizung an durch alle
Gebäude , bis zur Fertigproduktion führt.

Riesige Oeltanks enthalten den Hauptrohstoff , das Leinöl.
Dieses wird zunächst gekocht, dann nach zweierlei Verfahren
weiterbehandelt . Das Taylorverfahren verdickt das Leinöl
durch Einkochen und führt zu den billigeren Produkten , dem
Drucklinoleum . Das Waltoverfahren bewirkt die Oxydation
des Leinöls an der Luft , was lange Zeit — mehrere Monate —
in Anspruch nimmt , sehr kostspielig ist und deshalb nur für
teure Ware angewendet werden kann.

Der Laie ist überwältigt , wenn er im Maschinenhaus vor
den blitzenden , schwer und doch mit Eleganz arbeitenden Riesen
steht , welche die Kraft erzeugen . Im Werk wird nur mit Dampf
gearbeitet , weil die Herstellung des Linoleums nicht nur Kraft,
sondern auch Wärme (zum Trocknen ) braucht.

Staunend steht man vor dem riesigen Schwungrad , das
unermüdlich die Kraft für die ausgedehnte Werkanlage schafft.
Der Mensch , die Arbeiter , haben diese Kraft zu leiten und zu
überwachen . Sie brauchen kaum mehr Körperkraft anzuwen¬
den , müssen aber ihre Aufmerksamkeit streng auf ihr Arbeits¬
gebiet lenken . Die Kohle kommt auf Eisenbahnwagen vor den
Heizraum , ein Hebekranen bringt dieselbe in die Oefen , wan¬
dernde Roste scheiden die Schlacken selbsttätig aus , welche sofort
wieder in Waggons zur Weiterbeförderung kommen . Der
Heizer hält ein farbiges Glas vor die Feueröffnung und läßt
uns in die Riefenglut blicken , die wie ein gebändigtes Unge¬
heuer gezwungen wird , Segen zu schaffen . Nebenan kocht in
großen Kesseln das Leinöl , was den Geruchsnerven nicht immer
ein Genuß ist . Hat es die nötige Dicke, so wird es in flache Be¬
hälter zum Erkalten geschüttet , dann zermahlen , mit Kork - oder
Holzmehl ( je nach dem späteren Verwendungszweck ) vermischt,
auf Jute aufgetragen und nach dem Trocknen farbig bedruckt.

Sehr viel umständlicher ist das Waltonverfahren . In hohen
Häusern hängen in engen Zwischenräumen Nesselbahnen , die
von oben her ständig mit Leinöl beträufelt werden , das von
warmer Luft getrocknet , oxydiert . Ist dieser Prozeß soweit vor¬
geschritten , daß die Stoffbahn etwa 2 cm dick ist , was ungefähr
in r/ - Jahr der Fall ist , wird sie zermahlen und mit Harzen ver¬
kocht und ergibt den sogenannten Linoleumzement , eine bräun¬
liche , zähe , sehr elastische Masse . Diese kommt in Knet - und
Mischmaschinen , um mit zermahlenem Kork und der gewünsch¬
ten Farbe vermischt zu werden , wodurch man eine körnige fette
Masse erhält , die auf und in lange Jutebahnen gepreßt wird.

Besonders interessant ist die Herstellung des Linoleum mit
durchgehendem Muster , des sogenannten Julaids . Auf einem
breiten und langen Fabrikationstisch ist Jute aufaespannt . Der
Stoff läuft unter verschiedenen Schablonen durch , von denen
jede eine andere Farbe der Linoleummasse auf das Gewebe
bringt . Eine Flachpresse drückt hierauf die 1—2 ow dick auf-
getragene Masse in die Jute , die , weiterrollend , zwischen einer
heißen und einer kalten Walze immer fester zusammengepreßt
wird . Nachdem das nun fertige Linoleum auf der Rückseite ge¬
färbt und auf die richtige Breite zugeschnitten wurde , wird es
in die Höhe gezogen um so aufgehängt längere Zeit zu trocknen.

Ein ganze Haus dient der Fabrikation des neuen Produkts
der Bietigheimer Werke , des Stragula , das einen wertvollen
Ersatz für gestrichene Böden bildet . Stragula ist teergetränkte
Pappe , auf die mit den bewährten Farben des Drucklinoleums
Muster aufgepreßt werden . Sein Preis ist so nieder , daß der
Bodenbelag auch bei bescheidenen Verhältnissen angeschafft wer-
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den kann und dort die Vorzüge des Linoleums , leichte Reini¬
gung , schöne Farben und namentlich Fugenlofigkeit , vertritt.

Wie begegnet man nun in den Linoleumwerken der unge¬
heuren Feuersgefahr ? An den Decken der Säle ist ein Netz von
Wasserrohren aus leicht schmelzendem Metall angebracht , das
bei einer Hitze von 70°/« schmilzt . Bricht also Feuer aus , so wird
der betreffende Arbeitsraum selbsttätig unter Wasser gesetzt.

Nachdem wir noch einige fertige Produkte angesehen und die
Schablonenwerkstätte durchgewandert hatten , verließ ich ganz
benommen von der menschlichen Leistung , die sich hier entrollt
hatte , die Fabrik.

In dem Bietigheimer Werk sind zur Zeit etwa 250 Ange¬
stellte und 1200 Arbeiter beschäftigt . P.

Ei« Rottweiler Schützenbries
vom Jahr 14»«

In den Stadtarchiven zu Frankfurt a . M . und Nörd-
lingen befindet sich ein gedruckter Schützenbrief , in dem
„Bürgermeister und Rät des Hailigen Richs Statt Rot-
wil "

zur Mehrung geselliger Freundschaft auf 27 . Aug.
1497 zu einem Armbrustschießen und Kurzweil einladen.

Wenige Jahrzehnte nach der Erfindung der Buch¬
druckerkunst flattert ein Schützenbrief als Drucksache
hinaus in die deutschen Lande und ladet zu einem Preis¬
schießen ein . „Kommt zu uns,

" ruft er den Schützen zu,
„wir sind auf der Höhe , wir huldigen dem Fortschritt,
können euch etwas bieten ! Leset es , bitte , in unserem
Schützenbries nach !"

Wir lesen und entnehmen daraus , daß die Gäste auf
Sonntag nach Bartholomäus des h . 12 . Botentags „zu
nacht allhier zu Rotwil " in der Herberg , nach dem heuti¬
gen Sprachgebrauch im Gasthaus zum „Schützen " erwartet
werden . Begrüßung und Bewirtung mit Wein , Bier und
Schützenwürsten dauern bis tief in die Nacht hinein . Am
andern Morgen ist man darum erst , wenn die Glocke 12
Uhr schlägt , wieder auf den Beinen und marschiert in
festlichem Zug hinaus zur Schützenwiese , allen voran der
Schützenälteste mit dem Gildetzab . Ihm sol ^ n die Spiel¬
leute , Trommler und Pfeifer , die Würdenträger der
Stadt , junge , gleich gekleidete Knaben mit den Zweck«
und den Schimpfsahnen , Ne Ehrenjungfrauen , die Gäste,
die Schützen der Stadt . Narren 'ln Schellentracht , der
Pritschenmeister mit seinen Jungen , ebenfalls in Narren¬
kracht gekleidet , geben den Auftakt zu heiterer Stim¬
mung.

Aus dem Festplatz sind Schietzstände für die Schützen,
Schutz - und Schilderhäuser für die Zähler , Buden und
Zelte für Wirte und Krämer . Die Augen der Schützen
richten sich auf einen mit den Stadt - und den Landrs-
sarben geschmückten Pavillon . Hier liegen die Preise und
Gewinne zur Schau : In samtenen Deuteln die 'Geld¬
preise , 40 , 35 , 30 Gulden bis herunter zu IGulden , im
ganzen 24 Preise und etwa 20 Geldgewinne . Die Preise
werden nach einer genau festgesetzten Schießordnung he-
rausge

'
schossen . Auf ein kreisrundes Blatt , dessen Größe

auf der Rückseite des Ladebriefs mit dem Zirkel ge¬
zeichnet ist (13 Zentimeter Durchmesser ) werden von
jeoem Schützen täglich 6 , tm ganzen 40 Schüsse abge¬
geben . Die Entfernung vom Sitz des Armbrustschützen
bis zum Ziel beträgt 300 Werkschuhe , also , da em

'
Werk¬

schuh 28,5 Zentimeter mißt , rund 85 Meter . Ein von den
Schießgesellen gewähltes Schützengericht , das sich aus
zwei vertrauenswürdigen Männern der Feststadt und
fünf Schützen zusammensetzt , untersucht vor dem Preis¬
schießen die Schußwaffen auf ihre Beschaffenheit . Die
Bolzen werden von einem „geschworenen " Schreiber mit
dem Namen des Schützen versehen . Man schießt aus eine
neue , „rybende Zielstatt , da vormals nit ingeschossen"
wurde . Versagt die Waffe , oder erleidet sie eine Be¬
schädigung , so werden dem Schützen , wenn ihm ein Ver¬
schulden nicht nachgewiesen werden Kann , 1— 3 Bruch¬
schüsse gewährt . Der Armbruster schießt sitzend , mit frei
schwebendem Arm und abgetrenntem Wamsarmel . Die
„sul " (Schaft ) der Armbrust darf seine Achsel , der Schlüssel
(Drücker ) seine Brust nicht berühren . Wer unehrlich zu
Werke geht , wer versucht , zwei Bolzen zugleich abzu¬
schießen , geht des Schusses und des Schietzzeugs verlustig
und hat eine vom Gericht festzusetzende Strafe , gegen die
es keine Berufung gibt , zu gewärtigen.

Wer den „Zirkel rührt "
, hat einen Treffer oder einen

einen „nahen "
. Die Preise , in dem Schützenbries Aben¬

teuer oder Kleinode genannt , werden je nach der Zahhder Treffer verteilt . Dem Preisschießen schlossen sich ein
Wettlauf , ein Wettsprung und Wettstreit im Steinstoßen
an . Wer dabei die beste Leistung aufwies , erhielt je
1 Gulden.

Während der Festtage bot sich für jedermann Gelegen¬
heit , gegen Erlegung von 1 Oetschkreuzer oder 2 Straß¬
burger Pfennig oder 3 Pfennig nach Rottweiler Währungein Los zu erwerben . Geldgewinne im Betrag von 20,17 , 14 , 12 , 10 bis zu 1 Gulden reizten zum Kauf von
Losen , die man für sich oder für seine Lieben erwerben
konnte . Der Spieler ließ seinen Namen auf einen weißenZettel schreiben . Am Tag der Ziehung wurden alle mit
Namen versehenen Zettel in einen Topf gelegt , in einen
zweiten ebensoviel unbeschriebene . Von dem zweiten nahm
man dann so viel Zettel heraus , als Gewinne ausgeschrie¬ben waren und notierte auf jeden einen Gewinn . Die
Gewinnzettel wurden hierauf unter die Nieten gemischt.
Unter der Aufsicht des geschworenen Schreibers durste
sich dann ein „stummer Man "

zwischen die Glückstöpfe
setzen und mit einem , Griff in beide Gefäße je einen Zettel
herausnehmen . Wenn mit dem Namen aus dem einen
Tops gleichzeitig ein Gewinnzettel aus dem zweiten ge-

^
Nr . 44

zogen wurde , so hatte der Träger dieses Namens ge-,
wonnen.

Von dem allem erzählt der Rottweiler Brief mit
einer uns heute seltsam anmutenden Umständlichkeit
und Ausführlichkeit . Was sonst noch an Belustigungen
aller Art geboten wurde , daß ein Pritschenmeister , von
jungem Volk begleitet , seinem Titel entsprechende Strafen
an den verurteilten Schützen vollzog , daß Possenreißer
sich über die leer ausgegangenen Schützen lustig machten,
daß Jungfrauen,der Stadt den Siegern einen '

Ehrenkranz
überreichten und einen Ehrentanz auf der Schützenwiese
gaben , daß Ausmarsch und Heimkehr in festlichem Zug
in einer durch die Zeit geheiligten Ordnung geschah , das
alles setzte der Schützenbrief als bekannt voraus.

In einer Schlußbemerkung sichern Bürgermeister und
Rat der Stadt allen denen , die sich zu solchem Schießen
und Kurzweil einfinden , freies und sicheres Geleite zu^
ausgenommen sind jedoch diejenigen , die in Acht und
Bann stehen und abgesagte Feinde ihrer Stadt sind.

Gedruckt von Friedrich Niederer in Freiburg , ist und
bleibt dieser Schützenbrief nicht nur ein Paradestück der
Stadtarchive Frankfurt a . M . und Nördlingen , sondern
auch ein Kulturdokument von unschätzbarem Wert.

Karl Mayer , Kirchheim u . T.

Es spukt
Von H . Knapp

Daß es heutzutage in kleinen Städtchen mit verwittertem Gs<mäuer und einer sagenhaften Vergangenheit noch spuken kann,glaubt wohl kein aufgeklärter Großstadtmensch mehr . Und doH
ist es so, wen es auch seine besondere Bewandtnis mit diese»
„ Spuken " hat.

Irgendwo am Neckar liegt am Fuße einer alten Kleinstadteine Fabrik . Einst , vor noch nicht allzulanger Zeit , stand au
ihrer Stelle eine Mühle , sagenumsponnen , winkelig und alt . Sie
ernährte längst keinen selbständigen Müller mehr und war vo»
einem unternehmenden Manne ausgekauft worden . Er ließ zwar
ihre Räder weiterlaufen , um noch zu mahlen , was die Gewohnheit
der Leute ihm brachte , setzte aber geschwisterlich daneben eine
Papiermühle und machte mit dieser sein Glück . Bei der raschen
industriellen Entwicklung veraltete sie jedoch bald und wurde»
gleich der Mahlmühle , zum Hemmnis . Dankbarkeit und Pietät
machten dem Fabrikherrn die Trennung von den schwesterliches
Mühlen schwer, und so schob er ihren Abbruch von Jahr zu Fahr
hinaus.

Da kam ihm ein unvorhergesehenes Ereignis zu Hilfe . Sein
treuer , verdienter Müller verunglückte eines Tages bei der Arbeit
und mutzte tot nach Hause getragen werden.

Bon dieser Nacht an spukte es in beiden Mühlen . Den Tote»
bedeckte noch nicht die Erde , da drang schon das Gerücht ins
Büro : der Geist des Müllers finde keine Ruhe , er gehe um.

Verärgert über diesen abergläubischen Unsinn schenkte der,
Fabrikherr dem Geschwätz keinerlei Gehör . Als aber das Ge¬
schwätz an den folgenden Tagen nicht nur anhielt , sondern schließ¬
lich bewährte Männer die Nachtschicht in der Papiermühle ver¬
weigerten , da übernahm er eines Abends selber die Kontrolle
seines Betriebs.

Verständig genug , um die Furcht derer zu verstehen , die zwi¬
schen Mauerresten und alten Türmen ihre Kinderspiele gespielt!
und in Wendeltreppen und Bucgverlietzen sich versteckt hatten,
wußte er nur zu gut , daß der Dämmerung unklare Schleier
ihnen mit jedem unkenntlichen Ding Schrecken einjagen konnten.

So redete er den Leuten gütig zu , und beschämt durch die
herzhafte Männlichkeit des würdigen alten Herrn nahmen sie
ihre Arbeit an den Lumpenmühlen wieder auf , während er, jede«
Gelaß durchsuchend , langsam weiterwanderte.

Kopfschüttelnd sahen ihm die Männer nach : „ Er wird es schon
noch sehen, das lange Gespenst "

, meinten sie , und stießen einen
Karren mit zerriebenen Lumpen nach einer der Nischen . Al»
aber die Mitternacht kam , da verzögerten sie aufs neue ihre
Arbeit und starrten mit weit offenen Augen erschrocken nach dem
fernen , kaum erleuchteten Ausgang . Denn von der anderen Mühle
herüber klang wieder , wie die Nächte zuvor , ein qualvolles
Stöhnen und dazu klirrte leise eine feine Kette . Plötzlich ent¬
deckten sie im äußersten Lichtkreis des Ganges eine hohe , weiße
Gestalt , die sich vorsichtig zu ihnen herbewegte . Von Furcht ge¬
jagt , stellten sie die Mühlen ab und duckten sich hinter die Mahl¬
steine . So sahen sie nichts mehr . Aber in ähre Angst herein klang
immer deutlicher der dumpfe Wehlaut und das Klirren der
schleifenden Kette . Schließlich war ihnen das Gespenst so nahe,
daß seine hohe Gestalt , an der Lampe vorübergleitend , einem
Schatten auf die entsetzten Männer warf.

Dann war der Spuk vorüber und die scheu um sich Schauende»
sahen nur noch den Zipfel eines weißen Gewandes hinter der
Ecke verschwinden.

Kaum aber hatten sie sich aufgerichtet , da hallte durch di«
Mühle ein fast unmenschliches Gebrüll . Zn ihrer übergroßen Be¬
stürzung wußten sie zuerst nicht , wohin , und rannten dem Ausgang
zu . Wartend hielten sie still , bis sie außer den verzweifelten
Wehrufen kräftige , gleichmäßige Schläge hörten . Da erfaßtest
sie die Lage und waren mit einigen kurzen Sprüngen neben dem
Gespenst . Da lag es , hilflos in seine Leintücher verstrickt , und!
Stöcke , Fäuste und Ruten sausten auf seinen Rücken nieder.

Der Fabrikherr und seine Freunde hatten ihm aufgelauert und
die weiße Gestalt als einen nichtsnutzigen Buben entlarvt , der in
dieser Vermummung allnächtlich Mehl auf die Seite trug . Mii
ganz besonderem Eifer zahlten ihm nun die Arbeiter die aus-
gestandenen Aengste heim , und damit war ihre Gespensterfurchl
überwunden . Der Pietät des Fabrikherrn aber setzte dies Er¬
lebnis ein Ende . Die altmodischen , winkelreichen Mühlen mußten
verschwinden , und heute steht an ihrer Stelle ein Heller , weit¬
läufiger , aber häßlicher Fabrikkasten.

. . .4 ' '
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Geschichte« vsn «llsere« Klei«e«
Erzählt von Tante Berta

Unsere Lieselotte ist zur Schule gekommen, und mit Spannung
erwarten wir ihre Schilderung des ersten Schultages . Sie abe:
ist nicht sehr begeistert . „ Ach, da lernt man ja nichts!" erklär
sie wegwerfend. „ Aber wieso denn nicht? " fragten wir erstaunt

Und Lieselotte erzählt:
„ Erst hat uns der Lehrer auf der Geige vorgespielt. Dank

haben wir alle ein Lied gesungen , aber das konnte ich schon
Dann haben wir sone kleine Kuchen gebacken ( Buchstaben ge¬
formt) , und zuletzt hat er uns 'ne Geschichte erzählt !"

„ Na , war denn das nicht schön?"
Lieselotte denkt nach . „ Schön war's ja wohl"

, meint sie schließ¬
lich gnädig , „aber wenn es schön is, dann is es doch kein LernenI
Rein , in die Schule geh

'
ich nicht wieder!"

Dieselbe Lieselotte ist sehr darauf bedacht , daß alles seine ge¬
hörige Ordnung habe. Als sie schon einige Wochen zur Schule
geht, fragt Papa mal eines Tages beim Mittagessen:

„Na, Lieselotte , kannst Du denn nun schon rechnen ? Wieviel
ist denn 2 und 2?"

„ Bier !" kommt es bei Lieselotte wie aus der Pistole geschossen.
„ Brav"

, lobt der Vater, „ aber nun sage mir mal , Lieselotte:
Wieviel ist denn 2 mal 2?"

Lieselotte denkt nach , aber „Malnehmen " haben sie in der
Schule noch nicht gehabt. Blamieren will sie sich aber doch nicht.
Unmutig sagt sie:

„ Das kann ich Dir jetzt nicht sagen ! Bei Tisch rechnet man
nicht ! " — Rechnen ist überhaupt Lieselottens schwache Seite , und
sie liebt es deshalb auch nicht sonderlich.

„Es ist ganz schön in der Schule"
, erklärt sie eines Tages,

„ bloß das dumme Rechnen!! Hätten wir doch garnicht erst damit
angefangen!"

Lieselotte ist ein richtiges Schleckerschnütchen , und Pudding ist
ihre Leidenschaft . Als sie nun Geburtstag hat , darf sie ein paar
kleine Mädel einladen , die u . a . auch mit Pudding bewirtet
werden. Mit Schmerz sieht Lieselotte die geliebte Speise weniger
werden, und die Mutter, die das Zimmer auf einige Minuten
verlassen hatte, gewahrt bei ihrer Rückkehr erstaunt folgendes:

Lieselotte marschiert um den Tisch und löffelt bei jeder der
Freundinnen , die ganz starr vor Verblüffung dasitzen , mit Feuer¬
eifer einen Teil des Puddings auf ihren eigenen Teller.

Weise erklärt sie dabei: „Ihr dürft nicht stopfen , hat meine
Mutti gesagt , das bekommt euch nicht ! Stopfen ist unfein, hatmeine Mutti gesagt !"

Bubi ist krank und fiebert. Onkel Doktor will die Temperatur
messen , aber alle Versuche , Bubi zum Stilleliegen zu bewegen,und das Thermometer in die Achselhöhle zu bringen, schlagen
fehl . So bleibt nichts weiter übrig , als daß Onkel Doktor Bubi
befiehlt, sich auf den Bauch zu legen und die Temperatur wird
nun in einer Art durchgeführt, die Bubi bereits von gewissen
verdauungsfördernden Maßnahmen her kennt.

Aber auch damit ist er nicht einverstanden. Wenigstens er¬klärt er am folgenden Tage , als die Prozedur wiederholt werden
soll: „ Onkel Doktor , Du kannst mir den Mometer untern Arm
stecken, ich will auch ganz stille liegen . Abr Du soll

's mir nichwieder hinten einen Nagel reinschlagen !"

Sie Schweigepflicht -es Arztes
Bon Oberreichsanwalt a. D . Honorarprofessor Dr. Ebermayer,

Leipzig
Das Vertrauen des Kranken zum Arzt beruht iy erster Linie

darauf, daß der Kranke die Ueberzeugung haben darf und hat,der Arzt werde alles , was der Kranke ihm über seine Gesund¬
heitsverhältnisse mitteilt oder was der Arzt bei der Behandlung
des Kranken wahrnimmt , streng geheimhalten, er werde ohne
Einwilligung des Kranken niemandem von diesen mitgeteilten oder
wahrgenommenen Dingen Kenntnis geben . Nur wo diese Ueber¬
zeugung besteht, wird der Kranke sich dem Arzt rückhaltlos an¬
vertrauen und nur in diesem Falle erscheint die Entfaltung einer
ersprießlichen Tätigkeit möglich . Daher ist die Verschwiegenheit
eine selbstverständliche Berufspflicht des Arztes . Diese Pflicht
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wird aber auch vom Gesetz ausdrücklich anerkannt und ihre Er¬
füllung gefordert. Der Arzt , der sie verletzt, kann unter Umständen
schadenersatzpflichtig gemacht werden, er unterliegt aber auch
straftgerichtlicher Bestrafung , denn 8 300 St.G .B . droht dem Arzt
Geldstrafe oder Gefängnis bis zu drei Monaten an , der unbefugt
Prioatgeheimnisse offenbart, die ihm, Kraft seines Berufes , an¬
vertraut sind.

Die Sache läge höchst einfach , wenn man den Satz aufstellen
könnte: Der Arzt darf unter keinen Umständen derart ihm an¬
vertraute Priatgeheimnisse ohne Einwilligung des Kranken —
daß er es mit Einwilligung des Kranken tun darf , versteht sich
von selbst — offenbaren. Ein solcher Satz läßt sich aber nicht
aufstellen , und das Gesetz erkennt das selbst an , indem es nur
die unbefugte Offenbarung verbietet.

Hier beginnen die Schwierigkeiten. Wannn ist die Offen¬
barung unbefugt? Sie ist es, wie schon bemerkt, nicht , wenn
der Kranke in die Offenbarung willigt . Sie ist es ferner dann
nicht , wenn gesetzliche Bestimmungen selbst den Arzt zur Offen¬
barung zwingen, ihm , wie es insbesondere bei ansteckenden Krank¬
heiten der Fall ist, die Anzeigepflicht auferlegen (oergl. das Ge¬
schlechtskrankengesetz ) . Aber auch über diese beiden , Zweifeln
nicht unterliegenden Fälle hinaus erkennt die Rechtsprechung,
praktischen Bedürfnissen folgend, mit Recht an , daß die ärztliche
Schweigepflicht keine absolute ist, daß sie ihre Grenze findet
an der Gefährdung höherer sittlicher oder rechtlicher , öffentlicher
oder privater Interessen , die gegenüber dem Interesse des Kranken
an der Geheimhaltung überwiegen und anders als durch Offen¬
barung des Geheimnisses nicht gewahrt werden können.

Die Frage, ob solche, kurz gesagt , höheren Interessen vorhanden
sind , die zum Bruch der Schweigepflicht berechtigten oder unter
Umständen sogar sittlich verpflichten, ist im einzelnen Falle für
den Arzt und , wenn die Sache zur gerichtlichen Entscheidung
kommt, auch für den Richter oft schwer zu entscheiden , und die
Meinungen beider können hier leicht weit auseinander gehen.
Ein paar Beispiele mögen dies dartun. Ein Arzt behandelt einen
Verlobten , der hochgradig tuberkulös ist. Darf er der Braut oder
deren Eltern von der Krankheit Mitteilung machen ? Ich glaube
kaum. Meines Erachtens genügt er hier schon seiner Pflicht,
wenn er den ernstlichen Versuch macht , den Kranken von der
Heirat abzuhalten . Oder: Ein Arzt behandelt ein syphilistisches
Kindermädchen. Es besteht dringende Gefahr , daß die der Pflege
des Mädchens unterstellten Kinder angesteckt werden. Hier über¬
wiegt meines Erachtens das Interesse der gefährdeten Kinder.
Die Beispiele lassen sich natürlich ins Ungezählte vermehren. Das
Gesetz kann bestimmte Richtlinien , an die der Arzt sich in allen
Fällen halten kann , nicht geben . Das geltende Recht begnügt sich
darauf , die unbefugte Offenbarung zu verbieten und überläßt es
der Praxis , im einzelnen Falle zu entscheiden , wann eine Offen¬
barung unbefugt ist . Der Entwurf eines allgemeinen deutschen
Strafgesetzbuches spricht auch von „unbefugter Offenbarung "

, le¬
galisiert aber die bisherige Rechtsprechung , indem er im 8 325
Absatz 3 den Täter für straffrei erklärt , wenn er ein solches Ge¬
heimnis zur Wahrnehmung eines berechtigten öffentlichen oder
privaten Interesses offenbart, das nicht auf andere Weise gewahrt
werden kann und ob es überwiegt, bleibt auch hier der Entschei¬
dung im einzelnen Falle überlasten.

Noch eine Reihe anderer Fragen spielen herein. So , wie weit
der Arzt berechtigt ist oder verpflichtet werden kann , den Kaffen
Mitteilung über die Art der Erkrankung der von ihm behandelten
Kassenmitglieder zu machen : wie weit er den Steurbehörden
gegenüber zur Auskunft verpflichtet ist, ob er Krankengeschichten
an Behörden , insbesondere auch an die Strafoerfolgungsbehörden,
ohne Beschlagnahme herausgeben darf , ob der Arzt, als Zeuge
oder Sacherständiger, vor Gericht vernommen, neben dem ihm
durch die Prozeßgesetze eingeräumten Schweigerechtein unbedingtes
Rederecht hat , was — meines Erachtens mit Unrecht — viel¬
fach behauptet wird . Zweifelhaft ist ferner, wie weit sich die
Schweigepflicht auf die Gehilfen des Arztes und die in der Aus¬
bildung begriffenen Studierenden der Medizin bezieht.

Bermlsiyttr
p . Hundertjähriges Jubiläum . Die Rheinische Mis¬

sion, die ihr lOOjähriges Jubiläum feiern durfte , hat Mis¬
sion getrieben in Süd - und Südwestafrika , in Niederlän-
disch -Jndien , in China und in Neu-Euinea . Im Laufe
ihrer 100 Jahre hatte die Rheinische Mission in ihren
Diensten 1006 Männer und Frauen , 476 Männer , von
denen 402 ordiniert waren , 74 Laien , darunter 11 Aerzte,
6 Diakonen und 42 Handwerker , Schiffer und Laienbrüder
durften draußen ihre Arbeit tun . 141 Missionarsfrauen
haben in der Stille gewirkt . 80 Missionsschwestern taten
als Lehrerinnen , Gemeindehelferinnen , Krankenpfleger¬
innen und Bibelschwestern auf dem Missionsfelde ihren
Dienst . 800 Zöglinge waren in dieser Zeit im Missions¬
hause, von denen 387 ordiniert und auf das Missionsfeld
geschickt werden konnten, 116 traten in den Dienst an deut¬
schen Gemeinden in Nord - und Südamerika , 28 fielen im
Weltkriege , 15 wurden in der heimatlichen Arbeit ver¬
wandt und 57 befinden sich noch im Missionsseminar . —
7 Männer und 3 Frauen wurden auf den Missionsfeldern
ermordet . — 782 festgegründete Gemeinden und fast
400 000 Eemeindemitglieder feierten das Jubiläum mit.

8 Schwieriger Fall . Tante Emilie — so wird in „Re-
clams Universum " erzählt — wird in den Hausfrauen¬
verein mitgenommen zu einem Vortrag : „Was tue ich,
bis der Arzt kommt? " Dabei rollt ein Kulturfilm , und
man sieht ein junges Mädchen auf einer Radtour , das in
der Heide anhält , sich ins Gras setzt und dabei sich unglück¬
licherweise mit der Hand auf eine im Grase verborgene
Kreuzotter stützt . Die Schlange beißt sie in die Hand , und
dann erscheint die Schrift auf der Leinwand : „Nicht gleich
zum Arzt fahren . Zunächst das Gift aus der Wunde sau¬
gen ! " Das junge Mädchen, das sich aufs Rad schwingen
wollte , befolgt diesen Befehl und saugt . Aber Tante
Emilie ist damit gar nicht zufrieden , und sie äußert das,
was sie dazu zu sagen hat , mit laut schallender Stimme,
die die Musik übertönt . „Alles schön und gut "

, ruft sie,
„aber wenn sich nun das junge Mädchen auf die Schlange
gesetzt hätte — was dann ? "

Das Geheimnis der ewigen Jugend j
In Neuyork bat dieser Tage ein Aerztekongreg stattgefunden,

auf dem u . a . auch das Geheimnis der ewigen Jugend besprochen
wurde , dessen Lösung einer der Teilnehmer gefunden zu habe»
vorgibt. Professor Stockard, Anatomielehrer an der Cornelk»
Universität, erklärt nämlich , daß alle bisher entdeckten Be»
jiingungsverfahren von einer falschen Voraussetzung ausginge»
und deshalb mehr oder weniger zur Erfolglosigkeit verurteilt
seien. Nicht die Verjüngung altgewordener Organismen sei da»
Problem, um das es sich hier bandle , sondern die Verhinderung
des Altersbeginns überhaupt. Der Mensch sei so lange jung,
wie er sich noch im Wachstum befinde ; praktisch genommen be¬
ginne das Alter bereits in dem Augenblick, in dem das Wachs¬
tum zum Stillstand komme , also mit etwa 25 Jahren . Das Ge¬
heimnis der ewigen Jugend beruhe also darauf, das Wachstu«
immer wieder aufs neue anzuregen , und Professor Stockard bat
ein Verfahren ausgearbeitet, das in diesem Sinne auf de«
menschlichen Körper wirkt und das zur Zeit an einer Reib« oo»
Versuchspersonen praktisch erprobt wird . Es beruht hauptsächlich
auf der Verabreichung gewisser wachstumsanregender Medika¬
mente und Injektionen.

Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Alten»-«»,
Für die Schriftleitung verantwortlich: Ludwig Lauk.
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kÜNitmsInseNISglgsn SssotiSttan ru bsdsn . ^ürV/unsek , s-slsaroliX-ng.

, irössts VVssciimssctiirisli- ^sd ^ ili veutSLblsnüs
VQtvrsLvlL/WvstksLv»

llbei' 2000 tzssmfŝ v<l/^ l-dsiter.

Wegen Erkrankung meines seitherigen suche ich
zum sofortigen Eintritt einen tüchtigen, fleißigen

Pferdeknecht
Friedrich Schaitle . MSdelgeschüst

Menpeig, Fernruf76.

Fast 20000 Alteft«

dieserSchutzmarke

Echt nur mit rühmen die vielbegehrte
„Zwerg -Marke"

als bestbewährtes Beifutter bei allen
Vergällungen ! Kein gewöhnlicher
Futterkalk, sondern eine physiologisch
vollkommene Nährsalzmischung. Man
verlange unseren neuen „Ratzeber*

gratis.
M . BrockmllNll

Zu haben : In Altensteig bei : Fritz Schlum-
berger, Schwarzwald - Drogerie ; Fritz Herrlen , Löwen¬
drogerie, Haus Kaltenbach ; Fritz Bühler jr. ; C. W.
Lutz Nächst ; Christ. Burghard jr., Kolonialwaren;
Jakob Wlücster Nachf., Inh . Fr . Eckhard, Gemischt¬
waren . In Simmersseld bei : Hans Streb, Dro¬
gerie ; Jakob Hanselmann , Gemischtwaren; E . Schaich
Wwe . , Kolonialwaren. In Neuweiler bei : I . G.
Rall, Gemischtivaren; Johs. Wahr Ww., Handlung.In Spielberg bet : Karl Schneider. In Wald¬
dorf bei : C . L. Nagel Nächst I . Gulden. In
Zwerenbergbei: With. Hamruann, Gemischtwaren.

6/ ^ s/r / c/s5

Ä/ " / êc-Zr/s/! 2s//
O/-/

/V/7 vs/n / Lr/r/

l. sncie88ps5kssse

HtuttgSkl
KsmÄeiLkrÄu36b. LtLiMLrLsn

66O ^vvstgstellen, im. Lsnäs

aitountolK : S . Hsnüisr , ka iLarlüsaölsr »an.
Lvrneck : Lsatnmtmauo 8ckvarLM >lsr.
8immvr»ksck : ck. kr . ttaass maan , kostszsat.

Selbstgemachte lupserae
Wt -Aaschea

in verschiedenen Größen und
Preislagen mit u . ohneBecher

empfuhlt

Paul ^rest
KllpfersSmlkd, Meaftelg.

8cdmaelc « rrsn

Irkelgerrt«
NitsIIvrrau

! vertikti
lo grokvr -komvskl.
Obige Artikel verüeo

»vck preisvert rur Re-
paratar , Versilberung
rwck Vergoickung ange-
oommso

M W , Wk
gvgenüb . äer 8cdvsnv!

/^ c75c?/k /77//

aur/k / kre / rsu nürrrrr / üuuier,^ 4eck/
/ /snrTc" rum / tsAee . Dre mer//en / /suL-
/ rsuerr /un «//« rmck / dick «/es Loöes vrrü
über «/eu rvürrî eu 6 e/c/rmsc/c , r/e/r
/ ou/s/r/ lSoünvrr- skr su «/r Qe^ erckeLs ^ee
ciüt/urc/r er/rÄ/. Lre vo//eu s/ke nur

Äar/erns un«/ « ursredrAe
^ rc^ or/en/ca//ee - LrLeu ^ n/r,

„Meinen Leidensgenoffen
werde ich(gegen Ischias) Ihren

aufs beste empfehlen.
* (Aus einem beglaubigten Zeugnis

der Frau A . K . in O .)
Große Fl. 2 Mk., 3 fache Sparpackung 5 Mk.,

Spezial-Doppelstark 3 Mk.
Zu haben in den Apotheken in Altensteig. Nagold

«md Pfalzgrafemveiler.

SiurmrrsfelL.
Riaghasea ».rSL
MeWMaanell

Dlliggabels
" 'KF«

Schaufel«
Ketttu aller Att
Slar u . Porzellm
Steiazeügwareu
Wollgarue
Mterhase»
Bettücher

Damcustrümpfe
KiuderstrüWfe
Sailtea

Haudfchuhe ett.
Bodeuöl

MaschlueuA
MahuSl
SahrradSl , LeiuA

TerpentinSl
Capallack
AW - Ma»

Sümtl . Sardware«
empfiehlt billigst

k . Scdrled Vit«,
Sem. Warengeschäft.

Aer-r
»ur/ür/rc/rLr^

</krskr-r«^
iLrsl idii raten» äass Kaisersürust-
<>rswellev sdsnso sut wie woll-
dsLömmlieli oin<1. -4it Lsrinss»
Mitteln lässt sick kreuäe dsreiten,!
äie erriekerisckwirkt rmäruLleick

i ein Mittel Ikres Hauses sckaÄt kSr.
alle ?Llle äer krkrsukuoLin rauker
I.ukt. Kaisers Vrust -LarameUeL
dsuLsn vor unä deseitieeo sckoeü
nüä sicder tlustsu, Heiserkeit»
Katarrk . 8is sioä also ein wakrer

f Lorbenbrecker im Hauskalt.
Leutei 40 klK. Dose 80 Ltzx.Ickten 8is aut äis klarks „3 l 'sL-

neu" rmä verlauLsu 5io stets

Kaiser b
Krust -Lsramellen

mN «tsn 3 Isnnen

2u ksben bei:
t,ö«vsnärogsrio ssritr Rant»
8oii« Lrr« ail>- lIrogsria

fritr Soklumdseg«
Okr. vorgimrä jr.
storvar stur jr.
k . Nurstvr Raviik.
kgvniinusvn:

6dr . ösilkarr
^ talrgrakvnnkvilorr

üpotbokg K . kattiod
kUoönoir kung
KoNkrioü Sodiiiingsr

unä « o Plakats siolitdar

Strickwolle
Sxortwolle
Stickwolle
Fersengarn

empfiehlt billigst

Mb vanlelinauk
Simmersfeld

, Gicht- M

bileich gern gegen 18 Pfg.
Rückporto sonstkosten¬
frei mit, wie ich vor
3 Jahren von meinem
schweren Ischias - und
Rheumaleiden in ganz
kurzerZeit befreit wurde.

Stieling
MMSttallMeMchter
Mrill-A.. «r. SN

Empfehle
Strümpfe
Gamaschen
Socken
Sportstrümpfe
Westen
Kinderkleidle
Unterhosen allerArt
UlitettlMll v. Lewe
Handschuhe
Kopfschals
Wollgarne
zu Strick - und Häkel¬
arbeiten in vielen Quali¬

täten und Farben.

z. ZWlek . Slrliln
Ebhausen.
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